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im erſter Ausgabe

eines Herrſcherpaares erfreute, wie unſer

land
deutſ
erſtrebt im Großen,

Kai

des Guten zu verwirklichen. So ſteht uns in di
vergleichlichen Herrſcherpaare in der That die höchſte

Blüthe der
wir uns preiſen,
Zeit leben!

tauſende von Wittwen und
dieſelben Begriffe geworden.

enAla ſind, faſt wunderbar unbemerkten, ſchlichten

wirkt die hohe Frau in
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Halle, den 29 Stember.

Zum 76. Geburtstage der Kaiferin.
Wo giebt es ein Land auf der ganzen a das ſich

deutſaes Vater
So einig im Denken und Thun, im Wilen, das

e Volk zu beglücken! Der ehrwürdigſte Monarch
im umfaſſendſten politiſche Maße

rieden nach außen und innen, vaterländiſche Größe und
oziale Gerechtigkeit, und Seine erhabene Gemahlin, unſere

erin, ſucht im engeren humanen cuf das
ohl des Einzelnen gerichteten Sinne das r Jdeal

ſem un

Menſchheit vor Augen, und glücklich dürfen
die wir unter dieſem Scepter, dieſer

Katſerin Auguſta und Wohlthätigkeit das nd füra u aiſen, Arme und Kranke
Still und in einer di der

Stellung der Monarchin, auf, die alle Bli g.
eiſe

Jhrem ſchönen Sinne. e

em Alter ſo herb ſie heimſuchten, ein

wir

werde heute nach Baden Baden reiſen, um dem Kaiſer
mündlich über die politiſche Lage Vortrag zu halten. Das
Gerücht hat jedoch keine Beſtätigung gefunden, und eswürde bei der Lebhaftigkeit des politiſchen Verkehrs, der

e ſtattfindet, auch kaum möglich, daß, da der
n er nicht in Berlin weilt, und der Unterſtaats

e raf Berchem ſo auf Urlaub befindet, den er
einer in Folge übermäßiger Anſtrengung nicht unerheb-

lich angegriffenen Geſundheit wegen nicht unterbrechen
darf, auch Graf Bismarck, wenn auch nur für wenige
Tage, die Reſidenz verlaſſen könnte. Der Vertreter des
Auswärtigen Amts in der des Kaiſers iſt auch
fortwährend genau inſtruirt, ſo daß es eines ſolchen
mündlichen Vortrages des Staatsſekretärs nicht bedarf,
umal da trotz der immer noch ſehr regen Thätigkeit derSſpiomatee, welche auch nicht e dürfte, vhne zuvor

ein ſichtbar zu Tage tretendes Reſultat zu Wege gebracht
u haben, eine Gefahr für die Erhaltung desFri dent in dem gegenwärtigen Stadium der Verhand

lungen jedenfalls nicht mehr vorhanden iſt.
Der Artikel der Nordd. Allg. Ztg., zu dem
eſtern eine halb irv niſche Erläuterung gaben, überden Firſten Alexander, findet keinen Anklang bei

der Köln. Zeitung. Dieſe ſchreibt:
„Es will uns bedünken, daß mit dieſer Darſtellung das

Halle, Donnerstag, 30. September 1886. 178. Jahrgang.

Das Project der Theilung der Provinz
Poſen iſt ne nicht aufgegeben. Es heißt ferner be-
ſtimmt, die Regierung plane die Theilung der Kreiſe
r Provinzen, namentlich Poſens und Weſtpreußens,
wodurch die Vermehrung der Landräthe und die Vermin
derung des Jnſtituts der Diſtrictscommiſſarien geboten
wäre. Aehnliches plant man für den Landkreis Köln,
weshalb der Miniſter des Innern kürzlich dort war.

Aus Chemnitz in Sachſen kommt die Nachricht, daß
es der Sozialdemokratie gelungen ſei, bei den Neu
wahlen für die dortige Handelskammer die Wahl
dreier ihrer Candidaten durchzuſetzen.

Frankreich. Arthur Ranc hat den Muth, heute
in der „République Françaiſe“ die ewige Spionriche-
rei ſo vieler franzöſiſcher Blätter kindiſch zu nennen.
„Auf den Straßen Spionen r und zu glauben,
man werde ſie ertappen, wie ſie um die Feſtungen her-
umſtreichen, iſt einfach kindiſch“, meint Ranc. „Die frem-
den Mächte haben ſicherere und ernſthaftere Mittel der
Erkundigung.“

Spanien. Die Bewegung zu Gunſten einer Begnadigung der verhafteten n nimmt immer
größere Dimenſionen an. Vier katholiſche Biſchöfe haben
um Gnade für die Verſchwörer gebeten. Der Erzbiſchof

eignen körperlichen Schwäche vergeſſend, der Leiden die
a htend iſpiel für die

uchtendes Beiſpie liſchen WDer liebt, den züchtigt er“ iſt Sie überall die Erte,
der Leiden und Sorgen Anderer zu gedenken. So h

Capitel, welches nach unſrer Anſicht am beſten einfach geſchloſſen
würde, noch nicht erledigt ſein wird. Die Herren, die in dem
re einen vielverwendbaren Sturmbock gegen den deutſchen

eichskanzler gefunden zu haben glaubten und die ja im übrigen

bibliſchen Worte „Wen der von Valencia ſandte ſeinerſeits eine mit 12 500 Unter
ſchriften bedeckte Petition an die Königin.

Bulgarien Außer der offiziellen Note, welche

e z

wahrheitet Sie in
hochſinnigſten Dichters unter allen:

Sich die Worte Jhres Lieblings, de

„Edel ſei der Menſch!
Jufreig und gut!

enn das allein
Unterſcheidet iſe
Von allen Weſen,
Die wir kennen
Er allein darf
Dem Guten lohnen,
Den Böſen ſtrafen,

eilen und retten,

ſchon recht kleinlaut geworden waren, werden vermuthlich wieder
Athem ſchöpfen, da ſie mit Recht darauf hinweiſen
er manche wie Thatſache, wie die ſich häufendenerſchwörungen, das Telegramm des Zaren, die Einmiſchung
zu Gunſten der Verſchwörer, die Erkenntniß von der platoniſchen
Natur der auf Seite des Fürſten kämpfenden Sympathieen mit
Stillſchweigen übergangen werden. Da wir den Artikel alſofür einen taktiſchen Fehler halten, wollen wir uns an dieſem
Streite nicht betheiligen, der zudem hin keine praktiſche Be
eutung hat, als nicht etwa in irgend einem Parlament ganz
hue Thatſachen zum Vorſchein kommen.
Mit Bezug auf die klerikalen „Stimmungsbilder“
bireffs neuer kirchen politiſcher Verhandlungen
wid der Nat.Z. geſchrieben: „Es ſcheint ſehr gerathen,
all dieſe Angaben mit äußerſter Vorſicht aufzunehmen.

inweiſen können, daß
General Kaulbars der bulgariſchen Regierung über-reichte, führte derſelbe den Kerſbulichteiten gegenüber,

welche gekommen waren, ihn bei ſeiner Ankunft in Sofia
zu begrüßen, im Weſentlichen die folgende Sprache:

„Der Kaiſer von Rußland fordert von der bul-
gariſchen Regierung vor Allem das vollſtändigſte Ver
trauen. Man muß ſich aber über das Wort „Vertrauen“ ver
ſtändigen. Bis auf den heutigen Tag hat der Czar nichts als
Worte vernommen heute wünſcht er Thatſachen Es iſt
nothwendig, daß das Rußland gegenüber befolgte Vorgehen
einſchneidende Veränderungen erfahre: nicht aus der Hand
lungsweiſe, wie man ſie bis auf den heutigen Tag geübt, wird
der Czar den neuen Weg erkennen, den Bulgarien betreten
muß. Rußland vermag es nicht zu en wie die Bulgaren

lles Jrrende, Schweifende s an einem Tage zwei ſich ſo widerſprechende Acte begehent Nützlich r f Diſ Thatſachen lagen bis zur Abreiſe des Herrn von konnten, wie es die Abſendung der Depeſche in welcherh Der edle Menſch Schözer von Berlin, wie Wigt: Die preußiſche Re den ausgezeichneten Gefühlen für den Czaren Ausdrugk gegeben

Sei hilfreich und gut!
Unermüdet ſchaff' er
Das Nützliche, Rechte,

giens hat bekanntlich bei dem Abſchluß der letzten
irchnpolitiſchen Vorlage die Zuſage einer „weiteren

Revion der Maigeſetze“
r kam. Dennoch muß man ſi

gemacht, und ſie wird dieſe Zu

wird, und der E laß der Adreſſe ſind, in der bei jedem
Worte das Bedauern über die Vergangenheit zum Durchbruch

von der JTdee erfüllen laſſen, daß
Fürſt Alexander niemals nach Sofia zurückkehren

orbild ſage füllen. Daß bei ſeiner Anweſenheit in Berlin mit werde. Die Bedingungen, welche ich beauftragt bin, den BulSe n Weſen Orhven Schlözer der weitere Ausgleich mit der Kurie Laren gnzuzeigen, ſind ſehr kategoriſch. Die Wahlen für die

dem „H. C.“ vielfach erwartet wurde,

am Werke des Kaiſers, ein

Aus Jhrem Herzen, Jhrem Sinne.
Sind das nicht die Worte, denen Sie nachgelebt?

So möge Gott uns
Zeit erhalten mitwirkendie erhabene Frau noch langen W 5 e Vorbild auch Sie den

daß die Rückkehr

nicht ſgen, daß Herr von Schlözer beſonders „wichtige
Jnſtrukonen“, wie der „Moniteur de Rome“ ſich aus
drückte, nach Rom mitgenommen habe. Bisher hat manhier auſbieſem Gebiete die Dinge an ſich herankommen

n liegt auf der Hand.

Grund zu r Annahme vorhanden, daß dieſer Empfang

t

Dennoch läßt ſich
roße Nationalverſammlung innerhalb der von der bulgariſchen

Regierung feſtgeſetzten Friſt ſind unmöglich. Das Volk muß
über den Zweck der Wahlen aufgeklärt werden, und dieſes Re
ſultat kann nicht in wenigen Tagen erzielt werden. Die ruſſiſche
Regierung hält dafür, daß eine Friſt vor zwei Monaten wenn
eine ſolche auch nicht verfaſſungsmäßig ſein ſollte zwiſchen

en, der Aufhebung des Belagerungszuſtandes und dem Wahltageeutſche pſen s es ernt m d man von dieſem Grund- ahnt iſt. An Parkeien e frei an J Wahlenatz abhen werde. er Empfang des Herrn von betheiligen können; dem wäre aber nicht ſo, wenn die RegierungPolitiſche Mittheilungen. Schlözer den r fang b an den gegen etwa zwanzig Offiziere, die an dem Sturze ihres
u urch den Papſt nach Angerer Abweſenheit von Souverans theilnahmen, ergriffenen Ausnahmsmaßregeln feſt

e Der Kaiſer. Während in Berliner Hofkreiſen nach ſeinem Piten war nichts Ungewöhnliches, und es iſt halten wollte.
General Kaulbars gab weiter ſeinem Erſtaunen über

des Kaiſers bereits zu Mitte Oktober erfolgen werde, nicht als eit direkte Einleitung zu Verhandlungen anzu die Polizei Verfügungen Ausdruck, welche angeblich
laſſen Nachrichten aus BadenBaden darauf ſchließen, daß ſehen iſt nh weniger ſoll ſich bis jetzt beſtimmen laſſen, während der letzten Tage in Sofia getroffen wurden und

der dortige Aufenthalt des Kaiſerpaares wöhl bis gegen auf welche Unkte ſich die Reviſion der Maigeſetze be die Perſonen, die das ruſſiſche Conſulat betreten, ſowie

p mächte, über welchen ihm

Ende des nächſten Monats, etwa bis zum 25. Okt.
ausgedehnt werden dürfte, worauf alsdann der Kaiſer un
mittelbar wieder in Berlin ſeine Reſidenz nehmen, die

C Kaiſeritg dagegen nach Koblenz gehen wird. Der KaiſerSee dheeln in ſeinem jetzigen Aufenthalt
widmet ſich ü i lunausgeſetzt den Regiermngsgeſghaſten und verfolgt mit
lebhaftem Intereſſe den Verlauf des durch die bulgariſchen

en den Cabinetten der Groß-
ununterbrochen die bezüglichen

ches zwiſchtau
t hervorgerufenen lebhaften Meinungsaus-

ziehen wird. Fndeſſen darf man annehmen, daß die Ver
handlungen her den weiteren kirchlichen Ausgleich
Fall wie Schwigkeiten bieten werden, als es früher der

all war.“
Zu der Näricht, daß das Projekt des Rohſpiritus-

Monopols v Bayern aus wieder angeregt worden
ſein ſoll, bemerkher „Reichsbote“: „Wir würden rathen,
die Sache, die m will, nicht von vornherein durch den
unpopulären Naun „Monopol“ zu ſchädigen, ſondern
die Sache als dasu bezeichnen, was ſie iſt, als Ma

diejenigen, welche ihm zu ſeinem Empfange entgegen gingen,
in Verdacht bringen Verfügungen, welche darauf hin-
deuten, daß der Wunſch der bulgariſchen Regierung, ſich mit

Rußland zu verſtändigen, nicht eben frei von Hinterge-
danken ſei. Aber ein ſolches Spiel iſt gefährlich, und wenn
die Bulgaren die anderen Mächte über das einzu-
ſchlagende Verhalten conſultiren wollen, werden ſie erfahren,
daß es kein anderes giebt, als das, welches ihnen Rußland an
deutet.“ Dieſe Sprache, mit welcher General Kaulbars die be
kannte Note einbegleitete, hat der Agence Havas zu

Berichte zugehen. Geſtern hieß es, Graf Bismarck gazinſteuer.“ folge keinen Eindruck hervorgebracht. Die

m hggeggDie alten Halliſchen Jnnungen. der Zunftgenoſſen. Fs iſt die Eigenthümlichkeit des Mit j tet. Endlich iſt nicht jeder Handwerksgenoſſe ohne Wei

Von Dr. R.
(4. Fortſetzung.)

Ob die Gerichte an einem beſtimmten Ort abgehalten
wurden, geht aus den Statuten nicht hervor, wir wiſſen
es aber anderswoher. Jn den von Profeſſor Opel her
ausgegebenen Denk würdigkeiten des Segen Raths
meiſters Spittendorff wird mehrfach erwähnt, daß die
Gewerke in ihrer Meiſter Haus Sitzungen und Berathungen

telalters, daß ſich e einzelnen Berufsgenoſſenſchaften
ſtreng von einander ſadern, nicht nur durch Rang und
Stand, fondern auch krch Wohnart und Wohnort. Nicht
bloß die Juden wohnà in ein und derſelben Gaſſe zu
ſammen, die Abends urch ein Thor abgeſchloſſen zu
werden pflegte, auch à Handwerker ein und derſelben
Jnnung drängen ſich miVorliebe eng aneinander. Daher
finden wir auch in Haß eine Schmeerſtraße, wo die
Schweineſchlächter wohnt ein Kleinſchmieden und Hohe

teres Jnnungsmitglied; vielmehr muß er ſich einer Prüf-
ung unterwerfen und ein ziemliches Eintrittsgeld zahlen.
Gewiſſenhaft verbieten die Statuten bei hoher Strafe die
Erhöhung deſſelben. Gerade daraus kann man das Be
ſtreben ſowohl der Zunftgenoſſen als auch der Stadtbe-
hörde und des Stadtherrn herausleſen, in den Jnnungen
die Macht der einzelnen Meiſter nicht zu groß werden zu
laſſen. Denn wenn es in der Hand der Jnnungsmeiſter
lag, nach Belieben das Eintrittsgeld zu beſtimmen und

abhielten, und wir dürfen daraus ſchließen daß des Kräm und früher noch eih Knochenhauerſtraße und eine dadurch eventl. von dem Eintritt in die Jnnung abzu
Jnnungsmeiſters Behauſung bei wichtigen Angelegenheiten Spielleutſtraße u. ſ. w. her erhielten auch die einzel ſchrecken, ſo konnte die demokratiſche Grundlage der Jn-

als Verſammlungsort diente. Derſelbe bewahrte auch die nen Straßen mit ihren Zifthäuſern dieſelben haben nung ſich leicht in eine obligatoriſche verwandeln, wie
Statuten und Wahrzeichen der Zunft auf. Da aber ſich noch in Goslar, Halbätädt und Nürnberg erhalten das auch in der That in einzelnen Städten geſchehen, wonicht jedes Junungsmeiſters Haus genügenden Raum für ein eigenthümliches Gephe, und daher ſt es auch eine einzige Jnnung und in derſelben nur die Paar

v
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währte, ſo hat man ſpäter ein geeignetes Haus ein
alle Mal zu ſolchen
zuſammen zu ernſter Berathung und fröhlichem Feſt, uGericht und feierlichem Trunk, dort wurden auch fremte

nie ebracht, und daher hieß das
h Koch werden ſich ältere Hand-

werker erinnern, daß in der Herberge alles nach alther
hier ſtand die Lade, hier ur-
Würde ſitzend, wie Recht und

Das iſt nun alles vorbei; die
andwerksſprüche leben nur noch im Gedächtniß derKeleſten, die Herberge iſt eine Kneipe geworden wie

viele andere, die bald hierhin, bald dorhin
die Herberge inmitten der Wohuungen

andwerksgenoſſen
aus „die Herberge“.

ebrachtem Brauch zuging;heilte man nach blter und

Satzung es erforderte.

Früher aber ſtand e inn
Nr. 228. 16 Seiten und landwirthſchaftliche Mittheilungen.

e beſtimmt; dort kam man

verlegt wird.

erklärlich, weshalb im Mittélter die einzelnen Gewerke
bei Vertheidigung der Stadt hren beſtimmten Platz auf
der Mauer einnehmen, weshah ſie ihre beſonderen Weck
rufe haben, eigene Panniere u Schutzheilige, eigen Ge
richt und geheim gehaltenen Sp(ch und Brauch, es waren
eben ſo zu ſagen ſelbſtſtändigeßemeindeweſen innerhalb
der Stadtverwaltung, und ihreéSelbſtſtändigkeit beruht
nur auf der Wahrung ihrer Eigährt. Verliert man die
ſen Geſichtspunkt nicht aus dem Ige, ſo wird vielerlei
aus dem Handwerksleben des Mitgalters erklärlich, was
uns jetzt ſonderbar erſcheint. Dal gehören die Beſtim
mungen, welche ſich auf den Einſtt in die Jnnungen
beziehen: Es wird keiner eingelaſſei der nicht Halliſcher
Bürger iſt; ferner keiner, an dem irnd ein Makel haf-

Meiſter die ganze Verwaltung des ſtädtiſchen Gemein-
weſens beherrſchten. Nicht allein dies wollte man ver
meiden, ſondern auch die Gefahr, daß bei einer geringen
Anzahl der Jnnungsmitglieder die wenigen Meiſter zu
viel perſönlichen Vortheil aus den Einrichtungen der Jn-
nung zogen. Die Aelteren von uns haben noch erlebt,
daß in dieſer oder jener Stadt nur eine beſtimmte Anzahl
Bäcker oder Fleiſcher feilhalten durften, weil die älteren
Meiſter keinen jüngeren aufkommen ließen, um keine Con
currenz zu haben, eine Gewerbebeſchränkung, die ebenſogefährlich iſt als die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit.

(Schluß folgt.)



bulgariſche Regierung wird heute antworten. Man
r daß die Antwort verſöhnlich, aber feſt lauten
werde.

tz. Die Engländer
über das deutſche Heer und Offiziercorps.

Wir bringen im Folgenden die genaue Ueberſetzungdeſſen, was der Militär Korreſpondent der „Times“ am

Schluß ſeiner Kritik über die Kaiſer-Manöver in Elſaß-
Lothringen über unſer deutſches Offiziercorps ſagt
(Times, p. 9, 23. September 1886).

„Die deutſchen Offiziere ſehen ganz beſonders ſtramm
aus; ſie ſind außerdem gebildete Leute und in der Regel
kräftig und robuſt. Jn Bezug auf Loyalität gegen ihren

und Pflicht-Treue iſt ihnen Keiner überlegen
und Wenige ſind ihnen gleich. Sie verrichten vielfach
Dienſtleiſtungen, die in unſerer Armee (der engliſchen)
von nicht brevetirten (non commissioned) Offizieren ge-
leiſtet werden und thun dieſelben mit Eifer und eingehender
73 und Fachkenntniß. Das Rekruten-Einexerciren und
die Ausbildung von Pferden und Mannſchaften wird von
Unteroffizieren beſorgt, die von einem Offizier, einem
Lieutenant und dem Hauptmann reſp. Rittmeiſter, geleitet
und kontrollirt werden. Weder der Bataillons- noch der
Regiments-Commandeur miſchen ſich in die Ausbildun
der Rekruten direct. Nur hin und wieder räth der Oberſt
oder Oberſt- Lieutenant dem einen oder andern Hauptmann
dieſes oder jenes, wenn letzterer in irgend welcher Weiſe
unrichtig verfährt. Jn der That jedoch läßt man den
s ungeſchoren bis zum Momente der Rekruten-

orſtellung und dann beurtheilt man ihn nach dem Re
ſultat, das er mit ſeinen Rekruten hat. Die Rekruten-
Jnſpektionen erfolgen bei der Jnfanterie 12-14 Wochen
nach dem Eintritt der Leute in die Armee, und iſt ihre
Ausbildung dann eine genügende, ſo werden ſie als
„dienſtfähig“ eingeſtellt. Kurz, der Hauptmann in der
deutſchen Armee verrichtet die Obliegenheiten und beſitzt
dieſelbe Gewalt des engliſchen Bataillons-Commandeurs
und heißt Hauptmann oder Rittmeiſter, je nachdem er in
der Jnfanterie oder Kavallerie iſt. Jch habe oben ge-
ſagt, daß die Offiziere vieles thun, was in unſerer Armee
Unteroffizieren obliegt. Das trifft zu, ſoweit Ausbildung
und Jnſtruiren geht; es trifft ſich der Fall jedoch nur
in Bezug auf die Jnſpektion des Soldaten. Jch hatteGelegenheit dieſes zu beobachten, als ich ein Kavallerie
Regiment der hieſigen Provinz in Augenſchein nehmen

durfte. Jch vermuthe, daß das Folgende bei anderen
Regimentern auch der Fall iſt. Jch ging durch die
Schwadrons-Ställe und fand dieſelben in guter Ordnung,
doch lange nicht ſo gut wie bei uns in England. Das
Sattelzeug, ſowie das Eiſenzeug waren auf keinen Fall
ſo gut geputzt und polirt wie in einem Schwadrons-Stalle
eines engliſchen Regiments. Jch beſah mir darauf das
Jnnere der Kaſerne und fand, daß in den Schlafſälen
jede Bettſtelle 2 Betten enthält, das eine über das andere.
Dennoch befanden ſich in jedem Schlafzimmer niemals
zuviel Soldaten. Die Betten waren nicht aufgerollt und
as Zeug des Soldaten befindet ſich in einem ihm

wieſenen Schranke. Jeder Mann beſitzt einen ſo e
Es war gerade Mittwoch vorbei, als ich meinen Beſuch
abſtattete. Jch erwartete deshalb keine beſonders große
Propretät in den Zimmern und war deshalb nicht über-
raſcht in meinen Erwartungen. Das Reſultat meiner
Erkundigungen über dieſen Punkt war, daß man mir
ſagte, daß der dienſtthuende Offizier bei jeder Schwadron
wöchentlich zwei Mal die Runde durch die Ställe und
Kaſernen- Zimmer macht, e aber Stall-Reviſionen, wie
Paen täglich und zur beſtimmten Stunde, nicht ſtatt

nden.
Die deutſchen Militär-Behörden ſind in Bezug auf

Urlaubgeben liberaler, als man im Allgemeinen voraus-
ſetzen dürfte. Es iſt dem deutſchen Offizier möglich, jedes
Jahr von 6 Wochen bis zu 2 Monat Urlaub zu bekom-
men. Wenn Jemand für Monate reiſen will, ſo iſt es
ihm nicht ſchwer, Urlaub zu erhalten. Sucht er jedoch
um längeren Urlaub für Jahr und Tag nach, oder wird
er für längere Zeit von ſeinem Regimente abcommandirt,
ſo ſtellt man ihn à la suite des Regiments d. h. er iſt
Supernumerar ohne Gehalt. Seine Seniorität oder ſein
Avancement wird dabei jedoch nicht beeinträchtigt.

Der Preußiſche Offizier iſt oft der Verleumdung
ausgeſetzt worden. Er iſt jedoch auf keinen Fall jener
ſteife, hochmüthige, uniformirte Ariſtokrat, als den ihn
viele Leute ausgegeben und geſchildert haben. Er ſteckt
immer in Uniform, mit Ausnahme der Zeit, wenn er auf
Urlaub iſt und im Fall, daß er Abends an einem Ver-
gnügen in beſonderen Lokalen Theil zu nehmen wünſcht,
in welchem er nicht in Uniform zu erſcheinen beabſichtigt.
Er iſt Soldat durch und durch und allerdings etwas
ceremoniös. Sein ſoldatiſches Erſcheinen gereicht ihm
um Vorzuge; ſeine Reſervirtheit iſt die eines Mannes,
er ſich ſelbſt ſehr hoch achtet. Jch habe niemals be-

merkt, daß er ſich gegen Civiliſten, ob ſie geringen oder
hohen Standes waren, übermüthig und verachtend be-
nommen hätte. Das große Characteriſticum der deutſchen
Offiziere iſt ihre großartige Kameraderie unter einander.
Da iſt wirklich esprit de corps vorhanden, und in der
Regel wird ſolcher dadurch begünſtigt, daß ſie viele Jahre
in ein und demſelben Regimente bleiben. Es exiſtirt bei
ihnen jedoch noch ein anderes Gefühl, welches jenen
esprit de corps mit einſchließt, und das iſt, wenn ich
den Ausdruck ſelbſt ſchaffen ſoll: ein esprit de metier.
Es giebt, man möchte ſo fagen, unter den deutſchen
Offizieren eine Art von lebendiger, ſoldatiſcher Frei-
maurerei, welche alle Offiziere vereinigt und umſchließt.

Jeder deutſche Offizier behandelt einen andern Offizier,
als ob er mit ihm bekannt wäre, oder vielmehr wie ſeinen
Freund, mag er ihn nun perſönlich kennen oder nicht.
Begegnen ſich deutſche Offiziere auf der Straße, ſo ſalu-
tiren ſie einander ſtets, und wenn ein deutſcher Offizier
in ein Café eintritt oder im Begriff ſteht, ſich an der
Table d'höte niederzulaſſen, ſo ſalutirt er ſtets, unter
dazugehöriger Verbeugung, jeden ſchon an der Tafel ſitzen
den andern Offizier. Was ihre Beziehungen zu denMannſchaften anbelangt, ſo paſſen die Offiziere auf ihre

Leute gehörig auf und vermeiden es, dieſelben unnützen
Strapazen zu unterwerfen. Die Demarkationslinie zwi-

r

ſchen Offizieren und Mannſchaften iſt ſehr ſtark und deut
lich niedergelegt und die Disciplin iſt ganz außerordent
lich ſtreng. Jn der That zögere ich nicht einzugeſtehen,daß mir oft die Mannſchaſte geradezu furchtſam vor

kommen. Zu gleicher Zeit bleibt den Mannſchaften gar
keine andere Wahl übrig, als Vertrauen zu haben in ihre
Officiere, die phyſiſch, der Bildung und der Profeſſion
nach, die natürlichſten und beſten Führer der Armee bil-
den, wenn man die Frage nach der Geburt ganz außer
acht läßt. Das Avancement iſt bei den Officieren ſehr
ins Stocken gerathen. Dafür giebt es 2 Gründe: Einer
derſelben iſt, daß während des Krieges viele Officiere
ſchnell hoch avancirten und doch noch ſehr jung waren;
der andere: weil ein Officier erſt dann a. D. wird, wenn
er wirklich dienſtuntauglich iſt. Jeder wird ſo lange aus-
genutzt, wie er dienen kann, und wenn dem Kaiſer vor-
geſtellt wird, daß dieſer oder jener General zu alt ge-worden ſei, und müſſe auf die Penſionsliſte atellt wer

den, dann iſt es öfters vorgekommen, daß Seine Majeſtät
ein leiſes: „Sie ſollten mich doch eigentlich gleich zuerſt
auf die Penſionsliſte ſetzen“ gemurmelt hat. Wenn maneinen Blick auf den Preußiſchen Theil der er
Armeeliſte von 1886 wirft, und nach der Rangliſte des
XV. Armee-Corps zu urtheilen, bei dem Regimenter aus
allen Theilen des Reiches ſtehen, ſo ſieht man, daß die
Sache in Bayern, Sachſen, Württemberg c. ſich nicht
beſſer verhält. Jch finde, daß in der Oberſtliſte bei der
Jnfanterie, wenn man 2 perſönliche Adjutanten abrechnet,
welche anſcheinend übergangen worden ſind, der älteſte
Oberſt ſeinen Rang ſchon 6 volle un hat. Der älteſte
Jnfanterie-Oberſt-Lieutenant erhielt ſeinen Rang, den er
jetzt hat, vor 5 Jahren und der älteſte Major ſchon vor
8 Jahren 3 Monat. Das Avancement in der Kavallerie
und Artillerie iſt ziemlich daſſelbe. Bei den Jngenieuren
ſtellt es ſich ein wenig, bei dem Train jedoch ganz be-
deutend beſſer. Die älteſten Jnfanterie-Haupleute ſind
ſchon 10—-12 Jahre Hauptmann. Bei den andern Waf-
fengattungen kommen die Officiere ein bischen beſſer weg.
Bei der Jnfanterie haben die älteſten Premier-Lieutenants
im Durchſchnitt ihr Patent ſchon 6—-9 Jahre, die älteſten
Seconde-Lieutenants aber ſchon 9 10 Jahre. Die Pre-
miers der anderen Waffengattungen ſind zum Theil beſſer
dran. So kann bei der jetzigen langſamen Promotion
ein Jnfanterie-Officier, der nicht in den Generalſtab
kommt, wodurch ſich ſein Avancement beſchleunigt, ohne
beſonderes Pech zu haben, 39 Jahre dienen, ehe er Oberſt
wird. Jch vermuthe, daß es zum Theil eine Compenſa-
tion für die ſo langſame Beförderung ſein ſoll, daß man
den Officieren dafür das Kreuz für 25jährige Dienſtlei-
ſtung giebt.

Jn der Rangliſte ſtehen ebenfalls die Namen ſämmt
licher ReſerveOfficiere. d und da befindet ſich
darunter ein Hauptmann häufiger ſind Premier-Lieute-
nants. Die grande masse der Reſerve-Officiere ſind
jedoch lediglich Seconde-Lieutenants. So zählt z. B. das
51. Jnfanterie- Regiment 38 Seconde-Lieutenants, da
96. 46, das 14. Regiment 19. Bei den 6. Ulanen ſin
19, bei den 7. Dragonern 29 Seconde-Lieutenants. Al
di Regimenter ſind von mir nur ſo heraus

riffen.8 Um nun mit meinen Eindrücken über die deuthe
Armee zu ſchließen, muß ich ausdrücklich bemerken, aß
das XV. Armee-Corps ein beſonders gutes Beiſpiel der
deutſchen Truppen abgiebt, wenn man in's Auge kßt,
daß es von ſo verſchiedenen Theilen anderer ArmeeCrps
zuſammengeſetzt wird. Meine Voranſchauungen in Htreff
der Trefflichkeit des deutſchen Heeres ſind mehr al be
feſtigt, und ganz beſonders fällt es mir auf, wie ppktiſch
das deutſche HeeresSyſtem in jeder Beziehung iſf und
wie e zu rer Zeit ſämmtliche Officiere beſreben,
den höchſten Grad der Tüchtigkeit mit ihren Mafiſchaf-
ten zu erreichen.

Nach dem zu urtheilen, was ich hier geſeht habe,
iſt das deutſche Heer in der Lage, jeden Augenbk ſofort
und ohne irgend welche Function und ohne jegiches Ge
räuſch, vom Friedensfuß auf den Kriegsfuß u treten.
Jch glaube, daß im Nothfalle 2 KavallerieDiviſionen
binnen 48 Stunden an der Grenze ſein könnte und hin
ter ſich binnen 8 Tagen ein ſchlagfertiges irmeecorps,
welches die Koncentration der übrigen Atieen decken
könnte. Es iſt ſchwer zu ſagen, welche WſfenGattung
am tüchtigſten iſt. Die Kavallerie iſt gut veritten, hat
gute Reiter und manöverirt nicht allein in roßen Maſſen
gut, ſondern iſt auch beſonders im Rechnosciren vor
eng Die Feld Artillerie iſt behende und leicht be
weglich und manövrirt gut im Verein m Jnfanterie.

Die Infanterie beſteht aus Leuten, welche Kraft in
den Gliedern haben: nicht groß, aber ämmig und gut
bei Stande und fähig, weite Märſche Kit vielem Gepäck
auszuhalten. Die Disciplin beim Feurn iſt perfekt und
die kleinſten Bruchtheile des Corps mnöveriren gut und
intelligent. Jn Bezug auf Betragen Abe ich nicht einen
einzigen Soldaten im Geringſten betinken e und
die Disciplin im Allgemeinen iſt v der allerſtrengſten
Natur. Bei keiner der drei Waffenattungen findet man
jene Reinlichkeit und Eleganz desGepäckes (7), welche
man bei uns unentbehrlich hält. Krz, es fehlt hier das,
was man in unſerer SoldatenSpache „Politur“ nennt.
Alle Waffen ſind jedoch „tauglichzum Geſchäft“ und jede
Waffenklaſſe ſcheint in ihrer beſoderen Sphäre mit den
Prinzipien ihres Daſeins und Wkens vertraut zu ſein.
Kurz: die KriegsMaſchinerie Fs deutſchen Heeres ſteht
d Vollendung ſo nahe, wie F überhaupt men ſein

ann. N.
Ein Bratſchatz.Ueber den Brautſchatz dr Prinzeſſin Maria Jo-

ſefa von Sachſen, der Braudes öſterreichiſchen Erzherzogs
Otto (Neffen des Kaiſers Frar Joſef) bringt das „Dresdener
Tabl.“ folgende, für unſere Deienwelt ſicherlich nicht uninter
eſſanten Mittheilungen: Ein veißes Damaſtkleid mit Cour-
ſchleppe iſt mit den koſtbarſten, Points“ garnirt. Dieſe griren
nd ein Geſchenk des König Albert an die hohe Braut. Die
Toilette wird, ſoweit jetzt eſtimmt, von Jhrer KöniglichenHoheit zum Théatre paré ggagen werden. Jiumachſt ſteht ein

blaßroſa Moireekleid, zum ſheil mit einem goldig ſchillernden
Perlengewebe überzogen u von der Taille an ſchräg herab-
laufend mit blaßrothen Waelin garnirt. Dazwiſchen wunder
volle weiße Spitzen. Die Spitzen haben einen beſonderen
Werth, ſie gehörten der Autter der jugendlichen Fürſtenbraut,
der ſo früh unvergeßlicht Frau Prinzeß Georg. Eine blaß-

blaue damaſtene CourRobe mit Silber ſteht zunächſt. Die da
nebenſtehenden Schlafröcke ſind aus Paris und ragen darunter
als beſonders Seamapgt hervor: ein crèmefarbener mit drei
vorn herablaufenden Einſätzen von Goldſtickerei, und ein blaß-
roſaer mit einem weißen Spitzentablier, daß in gleicher Breite
vom Hals bis zum Saum in ſchmalen Falten herabläuft, der
roſa Stoff iſt ſammtartig und in Streifen durchbrochen. Eine
kleinere Geſellſchaftstoilette in rothbrauner Seide mit Plüſch
garnitur roth und olive karrirt hat ein
Garn durchbrochen gehäkelt und mit Roth unterlegt, was einen

ſehr einfach und mit Perlengarnitur, iſt ebenfalls für kleine
Geſellſchaft beſtimmt. Unter den Mantelets, die ſämmtlich aus
Paris ſind. zeichret ſich ein hellblauer kurzer Atlas-Pelz mit
ſchwarzem Beſatz und ein dunkelrothes Sammet-Jaquet mit
Goldſtickerei (auch auf den Achſeln) und mit zwei großen roth
atlasnen Taillenſchleifen aus. An der Fenſterwand gegenüber
ſteht die lange Tafel mit der Leibwäſche und dahinter die ein
facheren Kleideti. Die Wäſche bietet ſelbſtverſtändlich das
Schönſte und Feinſte, was aus Leinen, Battiſt, Spitzen und
Stickereien herteſtellt werden kann. Maſchine und geſchickte
Frauenhände faben ihre größte Kunſt daran gewendet. EinTheil der Wäſhee iſt noch durch Schleifen und unterlegte Atlas
bänder verzieit. Ganz reizend iſt die Gruppe der zierlichen
Schürzen. Ene Prinzeſſin und Schürzen, ſo werden
unſere Leſerunen erſtaunt ausrufen. Ja, der häusliche Sinn
iſt ein Erbtheil der ſächſiſchen Fürſtinnen. Am erſten Fenſter
ſteht das Riſekleid von marineblauer Seide mit feinen rothen
Karreaus. Es iſt ſehr einfach mit kurzem Rock gemacht, in der
Taille ein ſchmale rothſeidene Faltenweſte. Das daneben-
ſtehende Sommerkleid von crèmefarbenem Battiſt, pyjatter fal
tiger W mit drei geſtickten und dunkelblau unterlegten Ein
W zeichnet ſich durch Zierlichkeit aus. Die Taille iſt ſchräg

eſchnitten und mit blauen Schleifen und Stickerei garnirt.
Auch ein wunderbarer Pelz aus Paris, lang und anſchließend
von einem kupferfarbenen, wie in Flocken gepreßten Seidenplüſch
mit weißem, breitem AngoraPelz vorn herunter beſetzt, entzückt
das Auge. Daneben einfache Mäntel aller Art, Staub und
Regenmänxl und ein großer grüngrauer Pelz-Radmantel mit
Zobelkragei. Auf der anderen Seite ſtehen auf einem Tiſch
allein die Fächer ein weißer Spitzenfächer, geſchnitzte und ge
malte allr Art. Ein anderer Tiſch trägt die Schuhe (alle
aus Wiei). Jede Farbe in Atlas und Sammet und
jede Art von Leder iſt hier vertreten, beſonders zeichnen
ſich ein Paar crème-farbene Atlasſchuhe mit Goldſtickerei aus.
Dann konmt ein Tiſch mit Pelzwerk, worunter eine Blaufuchs
arnituj pon auffallender Schönheit. Ein weiterer Tiſch prä
entirt büte aus Wien und BadenBaden. Vom kleinen Män

nerfilzhit, mit Federſtutz oder ſchottiſchem Tuch garnirt, bis zu
jeder At der Kapotte, wie die Phantaſie ſie nur erdenken kann,
an In richtiger Matroſenſtrohhut mit dunkelblauem Baſtſtoff
wei ringe aufgeſteckt, iſt vorhanden. Eine weiße Sammet-
kapot. mit weißen Straußenfedern und dazwiſchen kleinen
blau Pfauenfedern ſchien uns am ſchönſten. Noch eine lange
Taf(, mit den hübſcheſten Unterkleidern aller und jeder Art
aus Atlas, ſowie feine Wollröcke in allen Farben. von Blaß-
roſ, bis Schwarz mit paſſenden oder abſtechenden Spitzen und
Sckereigarnituren. Drei wunderreizende, wie für eine Feen
e gemachte Negligées liegen in der Mitte, von helllila,

nkelroth und hellblauem Atlas, luftig mit Spitzen garnirt
rid zu jedem Anzuge die abgeſtepptenNorgen Pantöffelchen en in gleicher Farbe.
Um Ende des Saales ſtehen die weiten blauſeidenen Kiſſen
und die feinen flaumweichen weißwollenen und anderen Decken
aufgebettet. Jn den blauen ſeidenen Jnletten ſind die Monvo-

di paſſenden
und Häubchen

mit weißer Seide geſtickt. Auch das große feine Leder
etttuch, für die Reiſe beſtimmt, fehlte nicht, es iſt blau gerandet

eingefaßt und mit blauem Monogramm geſtickt.

Heer und Marine.
Graf v. Schimmelmann, Sec.Lt. vom Magdeburg.

Kür. Regt. Nr. 7, vom 1. October er. ab auf ein Jahr zur
Probedienſtleiſtung bei dem tznigtchen Marſtall commandirt.

Kürchhoff, Major vom 5. Thür. Jnf.-Regt. Nr. 94, als
Bats.Commandeur in das 3. Brandenburg. Jnf.-Regt. Nr. 20
7 et J Hoyeer v. Rotenheim, ar aggreg. dem
Jnf.Regt. Nr. 99, in die erſte Hauptmannsſtelle des 5. Thür.
Jnf.-Regts. Nr. 94 einrangirt. Kleckel, Oberſtlt. à la suite
des 3. Oſtpreuß. Gren.Regts. Nr. 4 und beauftragt mit Führ
ung der Geſchäfte des Jnſpecteurs der Gewehrfabriken zum
Oberſten mit Patent vom 18. September cr. befördert

Oberſtlieutenant von Bomsdorff, Flügeladjutant
des Kaiſers, Chef des Generalſtabes des Z. Axmeekorps, iſt
zum Oberſten befördert worden.

Kirche und Miſſion.Die Diasporaconferenz, bei Gelegenheit der
50jähri gen Jubelfeier des GuſtavAdolfVereins in Leipzig am
14. September 1882 begründet, wird, wie bereits kurz mitge
theilt, nächſten Montag und Dienstag, den 4. und. 5. October,
in Magdeburg im Evangeliſchen Vereinshauſe tagen.

Entſtanden iſt ſie aus dem Verlangen, mit den ausländiſchen
deutſchen evangeliſchen Gemeinden und den in ihnen arbeiten
den Geiſtlichen ein Band des Verkehrs anzuknüpfen und ihnenſo die von Vielen Weg vermißte Verbindun mit den
kirchlichen Kreiſen der deutſchen Heimath zu gewähren. Der
Heimathkirche ſucht die Diasporaeonferenz dadurch zu dienen,
daß ſie ihre von Jahr zu Jahr ſich bereichernde Kenntniß von
der evangeliſchen Kirche deutſcher Zunge im Auslande, von
ihren Nöthen, ihren Erfolgen und der großen Wichtigkeit ihrer
Arbeit im Jnlande durch Wort und Schrift verberitet. Dieſem

auch die bevorſtehende d r e Senen.
2

Zweck ſoll
Am Abend des 4 October, von 7 Uhr ab, findet dazu eine

öffentliche Verſammlung ſtatt mit Anſprache des Vorſißenden,
Generalſuperintendent, Dr. TrautvetterRudolſtadt, und zweiVorträgen: über die deutſche lutheriſche Kirche in Südafrika
(Miſſionsdirector D. Wangemann-Berlin), 2) die deutſche
evangeliſche Kiree in Südamerika (Paſtor Dr. Borchard
Ummendorf bei Eisleben, früher in Nord und Südamerika).

Am Morgen des 5. October 8 Uhr iſt Specialconferenz, inwelcher nach einer Anſprache und Abordnung durch den Vor

ſitzenden der Schriftführer über die vom Auslande eingegange
nen Begrüßungsſchreiben, Superintendent Hr. d chimmer-
Beichlingen über die deutſche reformirte Kirche in Nordamerika,
Superintendent Lüttke- Schkeuditz über die deutſche kirchliche
Preſſe in überſeeiſchen Ländern, endlich der Schriftführer über
die ihm jüngſt durch eine Beſuchsreiſe bekannt gewordene Aus
wanderer- und Seemannsmiſſion in den norddeutſchen, belg
iſchen und holländiſchen Hafenſtädten berichten wird.

Halle, den 29. September. a
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet
Das in Nr. 222 am 23. September von uns ver

öffentlichte Schreiben des Herrn Maurermeiſters
ine ge findet mehr und mehr Beachtm.g. Die „Frei
innige Zeitung“, das Organ des Herrn Eugen Richter,

hat ſogleich das nach ihren Begriffen fürchterlichſte Schreck
wort bei der Hand und nennt Herrn Je einen“ na
tionalliberalen Zünftler.“ „Der nationalliberale Herr
verlangt von ſeiner Partei, daß dieſelbe mindeſtens für
die unentbehrlichen obligatoriſchen cenſurfreien Arbeits-
bücher, den Befähigungsnachweis, die Handwerkerkammern
ein offenes Ohr zeige. Andernfalls würden,

Partei noch keinerlei Erkenntniß der Lebensbedingungen
des Handwerkerſtandes ſich kund gebe“, die nationallibe-
ralen Handwerker ſich „dauernd oder in einmaliger Heeresfolge anderen Parteien anſchließen.“ Die renzrel

tung bringt einen eigenen Artikel: „Die National-
liberalen und die deutſchen Handwerker.“ Sie
ſagt darin: „Herr Friedrich hatte ſich r Köſen gerade

Tablier, von Ersme
ſeßt hübſchen Effekt macht. Eine ſchwarze Moiree- Toilette

wenn an
maßgebender Stelle „innerhalb unſerer nationalliberalen
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Br dieſelbe, wie anderen Orts,

der „liberalen“ Partei gewiſſermaßen angenommen und
„durchaus“ nicht einſehen können, weshalb die liberalen

Parteien nicht eben ſo, wie die conſervative und ultra
montane Partei für die Handwerks Intereſſen eintreten
können.“ Zu dem äußerſt bemerkenswerthen, in gewiſſem
Sinne geradezu bahnbrechenden Schreiben des Herrn

Frirdrr ch bemerkt ſie: diriefes durch das nationalliberale officielle
Partei-Organ verdient (in beſonderem Maße)
die Beachtung der Handwerkerkreiſe.“

„Soll der Mann bei ſeiner Erholung im
Reſtaurant ſich von der Frau begleiten laſſen oder
nicht Dieſe weltbewegende Frage wirft ein auswärtiges
Blatt auf. Dieſelbe iſt ſicherlich von ſo allgemeinem Jn-
tereſſe, daß wir ſie unſeren Leſern hiermit ebenfalls zur
Beantwortung vorlegen. Dieſelbe kann in ernſter oder

Weiſe, in gebundener oder ungebundener
ede erfolgen nur ſoll ſie möglichſt kurz und prägnant

ſein. Die beſten Antworten werden wir publiciren.
Der V. communale Wahlbezirks- Verein

nimmt mit kommendem Dienstag ſeine Verſammlungen
wieder auf. Herr OVr. Baumert hier wird in derſelben
einen Vortrag über „Nahrungsmittel und deren
Verfälſchung“ halten. Dann kommen noch ſonſtige
wichtige communale Frageu zur r

Jn unſerer Stadt iſt eine neue Apotheke con
ceſſionirt. Dieſelbe wird in dem Grundſtück große Stein
ſtraße 32 a errichtet. Herr Kurſtabs-Apotheker Fieth in
Magdeburg, z. Zt. noch in Pantrvergeruer ſtehend,
a ich um die Conceſſion beworben und dieſelbe erhalten.

orgenanntes Grundſtück hat er dieſer Tage käuflich er-
worben.

Die renommirte Eiſenwaarenhandlung von C. P.
Heynemann hierſelbſt in den Neunhäuſern beging geſtern
im engern Kreiſe das Feſt ihres 150 jährigen Beſtehens.
Am 28. September 1736 kaufte ein Vorfahre, Herr Johann
Chriſtian Heynemann, ſeines Zeichnens ein Nadler, deſſen

in alle Welt verſandt wurden, von der Marien
irchengemeinde das heute noch benutzte Grundſtück und

errichtete ſpäter in demſelben neben der betriebenen Nadlerei
einen Eiſenwaarenhandel, der heute noch, nur in weit
vergrößertem Maßſtabe, betrieben wird. Das Grundſtück
wie das Geſchäft iſt während dieſer langen Zeit ſtets vom
Vater auf den Sohn übergegangen und weiter betriebenworden. Möge ſich dieſer Jan noch recht oft wieder-

holen, das wünſchen wir dem Geſchäft an ſeinem Jubel-
tage von ganzem Herzen.

Der Verein ehemaliger Freiſchüler der
len Stiftungen hielt am Montag Abend im

eſtaurant zum „Markgrafen“ unter Vorſitz des Herrn
Salzſiedermeiſter Moritz ſeine Generalverſammlung ab.Die mit einem nennenswerthen Beſtand abſchließende

Jahresrechnung wurde entlaſtet. Der bisherige Vorſtand
wurde wiedergewählt und ſodann beſchloſſen, im October
a. e. im „Neuen Theater“ ein Wohlthätigkeits-Conzert
für bedürftige Freiſchüler der Stiftungen zu veranſtalten.

Die hieſige Tiſchler-Jnnung errichtet am
10. October a. e. eine Tiſchler-Fachſchule für die Lehr
linge und Gehilfen ihrer Mitglieder. Als Local iſt die

ule im Stadtgymnaſium auserſehen. Den
eichenunterricht wird Herr Tiſchlermeiſter Möſcher

ertheilen.
Wie uns mitgetheilt wird, ſind an dem neuen

in den Farben
„ſchwarz-roth-gold“ angebracht worden. Wir ent-
Parte uns jedes Urtheils, ſind aber begierig auf eine

rklärung von atthentiſcher Seite, weshalb gerade dieſe
Wahl getroffen worden iſt.

Die neue Kirche zu Nietleben kann am Dankfeſte
noch nicht eingeweiht un e Beſtimmung übergeben
werden, wie urſprünglich feſtgeéſetzt worden war. Die
Maler ſind im Jnnern derſelben noch thätig; es werden
daher wohl noch einige Wochen vergehen, ehe die Ein
weihng vor ſich gehen kann. Zu derſelben werden viel
hochgeſtellte Perſönlichkeiten erwartet.

Sehr zahlreich ſind in dieſem Jahre die Fälle,daß Manne zum zweiten Male blühen und neben

völlig ausgewachſenen Früchten den Schmuck der Blüthen
zeigen. Erſt heute wieder ſchickte uns ein hieſiger Ein
wohner, Herr Hermann Serner (Spitze 3) einen Apfel-

zweig mit zahlreichen Blüthen zu.
Unfere zahlreichen Bürgervereine, welche

s die Aufgabe gemacht haben, in freien Beſprechungen
ie eommunalen Angelegenheiten zu erörtern und hierbei

de bezüglichen Wünſchen der Bürgerſchaft Ausdruck zu
en, ſind nach der langen Sommerpauſe wieder ſämmt-
Ich in ihre Thätigkeit eingetreten uno, haben ſogleich
mehrere wichtige Fragen, welche in nächſter Zeit ihre
Löſung finden wüſſen, in Berathung gezogen. Wenn

in dieſen Verſammlungen, denen ja begreiſlicherweiſe die
parlttentariſche Uebung fehlen muß, auch hier und da
einmal bei der Discuſſion ein Mißgriff gethan wird, ſo
enthälten dieſelben doch im Ganzen einen ſo geſunden
er daß es uns ſcheinen will, als ob die Thätigkeit dieſer

ereine die abfällige Beurtheilung keineswegs verdiente,

l auch bei uns erfährt.ögen Auch die gefaßten Reſolutionen bisweilen einen
etwas imperativen Beigeſchmack haben, mag auch einmalſahen welches vielleicht beſſer un-

„Die Ablehnung dieſes

daran, daß die Einen dem „laisser faire“ huldigen,
während Andere und zwar mit einer gewiſſen Berechtigung
ſagen: was ſollen wir uns denn auf den primitiven
„NiederlaſſungsVorrichtungen“ rückenlahm ſitzen, wenn
wir bei den ungünſtigen localen Verhältniſſen des
Sitzungsſaales nicht einmal den Verhandlungen im Zu
ſammenhange zu folgen vermögen.“ Das öffentliche
Jntereſſe, welches wir in den Sitzungen der beiden
ſtädtiſchen Behörden vermiſſen, finden wir in den Ver
ſammlungen der Bürger-Vereine wieder, wo nach des
Tages Laſt und Mühen der Bürger in ungezwungener
Weiſe Fühlung mit der ſtädtiſchen Verwaltung nimmt.
Wir halten die dort gepflogenen Beſprechungen der
vollſten Beachtung werth und werden denſelben dement-
ſprechend eine ſo eingehende Berichterſtattung widmen,
wie es der uns gegebene Raum nur irgendwie geſtattet.

Wie wohl nicht anders zu erwarten war, hatte
die geſtern Abend ſtattgehabte Benefiz- Vorſtellung für
un Helene Wagener ein zahlreiches Publikum im

ircus Herzog vereinigt. Das Programm war ein
ſehr gewähltes, und ſind die gebotenen Leiſtungen faſt
durchweg als gute zu bezeichnen. Die Beneficiantin, deren
Kunſt wir ſchon des Oefteren lobend hervorzuheben Ge
legenheit hatten, bewährte wiederum ihre Meiſterſchaft
als Schulreiterin; und es darften die in großer Anzahl ge
worfenen Blumenſpenden auch wohl äußerlich als Beweis
für die Anerkennung ihrer Verdienſte gelten. Als Glanz-
punkt des geſtrigen Tages möchten wir das Auftreten
der jugendlichen Anita Katarino bezeichnen, die
vermöge ihrer vorzüglichen Leiſtungen am ſchwebenden
Trapez c. nicht mit Unrecht als ein „Wunder der Luft“
angeſtaunt werden kann. Große Heiterkeit ereegte das
von den Herren Herzog jun., Boevens und Footit mit
Geſchicklichkeit ausgeführte Jen de Bare. Abgeſehen von

räulein Luiſe Renz, von der wir ja nur das Vorzüg-
ichſte erwarten dürfen und die auch wieder durch ihr

Jeu de Baguette glänzte, ſind noch zu erwähnen das
„Römiſche TriumphManöver“, geritten von 8 Herren mit
12 Pferden, die „Perſerſtange“, dargeſtellt von Herrn
Profeſſor Leon und ſeinem Söhnchen, ſowie das wohl
ſelten erreichte Entree der Clowns Gebrüder Almaſio „Die
fliegenden Hüte“.

Der Geſchäftsreiſende K. E. R. Seelhorſt aus
wurde von der Torgauer Strafkammer zu einer

efängnißſtrafe von einem Monat verurtheilt, weil er ſich
dem Verkaufe von Looſen und Antheilſcheinen der
braunſchweigiſchen Staatslotterie unterzogen und
Looſe am 12. März d. J. in Belgern und Umgegend
ausgeboten hatte.

Geſtern kam es in der Schmiedſtraße wegen ge-
ringfügiger Urſache zwiſchen zwei Arbeitern zu heftigem
Wortwechſel. P gerieth einer der Betheiligten ſo in
Wuth, daß er ſeinen Gegner mit Schlägen auf den Kopf
mittels Schippe tractirte und hierdurch ihm derartige Ver-
letzungen beibrachte, daß er kliniſche Hilfe in Anſpruch

nehmen mußte. t nJm Hallenterrain wird ſchon eifrig mit der Be
bauung begonnen. Die Bauunternehmer Schatz u. Nord-
mann haben mit Legung des Fundaments zu einem Neu
bau an der Dreyhauptſtraße begonnen. Am Montag wird
das letzte unſchöne Haus, das ehemals Loſack'ſche, von
der Bildfläche verſchwinden, um einem eleganten Neubau
Platz zu machen. Die Erbauer deſſelben ſind die vor-
enannten Bauunternehmer. Wie wir hören, wird auchdas Bankhaus H. F. Lehmann in aller Kürze mit dem Be-

bauen des erworbenen Terrains beginnen.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Eine ſoeben erſchienene Schrift von Pro

feſſor Heinrich Dernburg (Berlin, H. W. Müller):
„Die Reforzm der juriſtiſchen Studien-Ord-nung“, geht von der Kritik der Schmoller'ſchen Vorſchläge
aus, die der Verfaſſer für undurchführbar, namentlich auf grö-
ßeren Univerſitäten, erklärt; aber wenn ſie ſelbſt durchführbar
wären, ſo könnten ſie nur verderblich wirken. Der Vorſchlag,
mit welchem Profeſſor Dernburg dem jetzigen ſo vielfach ver
urtheilten Zuſtand gegenübertritt, iſt weſentlich folgender.
Schmoller macht auf den Bildungsgang unſerer Offiziere auf
merkſam. Profeſſor Dernburg möchte ihm nicht in en, was
er in dieſer-Hinſicht beigebracht hat, beiſtimmen. Die Anfor-
derungen eines wiſſenſchaftlichen und eines im höchſten Sinne
praktiſchen Berufes ſind verſchiedene. Dennoch glaubt er, daß
die militäriſche Ausbildung in einem Punkte der Vorbereitung
der Juriſten weit überlegen iſt, nämlich in dem beſtändi-
gen „Jneinandergreifen und in der ſtetigen
Abwechſelung zwiſchen der praktiſchen Hand-habung und der theoretiſchen Lehre. Profeſſor
Dernburg denkt ſich einen erwünſchten Studiengang fol-

ender Art; zuerſt theoretiſches Studium vonu nf, ausnahmsweiſe vier Semeſtern, dann Referenda-

riats-Examen, darauf zwei Jahre Vorberei-
tung in der Praxis, wiederum anderthalb-
jähriges Studinm auf der Univerſität undſchließlich anderthalbjähriger Dienſt in der Praxis, worauf dal
Aſſeſſoren- Examen folgt, Die Vorſchläge der vorlie-
genden Schrift ſind jedenfalls einer eingehenden Prüfung wür-
dig. Profeſſor Dernburg findet en Vorzug ſeines Planes
darin, daß mehr als ein Drittel der Studirenden des unſchätz-
baren Vorzuges einer lebendigen juriſtiſchen Erfahrung theil-
pafüg geworden ſein wird. Sie würden den Vorträgen ſach
undiger Lehrer mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgen. Es be

dürfte wahrlich keiner äußeren Zwangsmittel, um dieſe jungen
Männer in den Vorleſungen feſtzuhalten. Aber auch auf die
jüngeren Kommilitonen würden die älteren den heilſamſten
Einfluß haben. Sie würden ihr Urtheil leiten und feſtigen.
Es würde aber, was nicht minder wichtig iſt, durch den unun-
terbrochenen Verkehr mit den älteren Kommilitonen der
juriſtiſche Sinn auch bei den jüngeren gekräftigt werden. Es
müßte ſich von ſelbſt machen, daß die älteren Studirenden der
Jurisprudenz Lehrer der jüngeren durch Rede und Gegenrede
würden. Es könnte ſich bei den Juriſten, wie bei den Medi-
zinern, bereits auf der Univerſität ein Jntereſſe für ihre
Wiſſenſchaft einſtellen, welches derzeit unentwickelt iſt und ſich
meiſt erſt im praktiſchen Leben einfindet.

Wien. Zur Reform des mediziniſchen Un-
terriches iſt eine von Profeſſor r. Billroth verfaßte
Broſchüre erſchienen, in welcher der Autor, um die Ueber-
füllung der Hörſäle an der Wiener mediziniſchen Fakultät hint-
anzuhalten, vorſchlägt, daß nur jene Kandidaten zum Rigoroſum
zuzulaſſen ſeien, die ein Maturitätszeugniß von einem öſter-
reichiſchen Gymnaſium haben. Auch fordert er, daß für
den Studirenden ein höheres Maß von Lehrzwang normirt
werde. Nebenbei plaidirt der Verfaſſer für die Einführung
der Heilgehilfen nach preußiſchem Muſter für die erſte
Hilfeleiſtung auf flachem Lande.

Leipzig. Jn Marienbad fand die Verlobung des be-
kannten Chirurgen r Ladislas Freiherrn von Leſſer,
Profeſſor an der Univerſität Leipzig, mit Fräulein Emilie
Roſenblum, Tochter eines der angeſehenſten Groß-Jnduſtriellen
Warſchaus, ſtatt. Profeſſor von Leſſer iſt ein Sohn des
General-Conſuls Baron von Leſſer in Warſchau.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Der Straßburger M

einen Aufruf zum Beſten der Errichtung eines „Sänger-
hauſes“ in Straßburg, welches der deutſchen Sangeskunſt im
Elſaß eine würdige Heim- und Pflegeſtätte bieten und beſonders
zur Abhaltung großer, auf die Maſſen wirkender Muſik und
Geſangfeſte, ſowie allgemeinen geſellſchaftlichen Zwecken dienen
oll. Zu dieſem Zweck giebt der Verein ein Album unter dem

Titel: „Straßburger Sängerhaus“, Sammlung bisher
ungedruckter muſikaliſcher und poetiſcher Blätter, gewidmet von
Abt, Hiller, Kremſer, Kretſchmer, Lachner, Laſſen, Liszt, Neßler,
Reinecke Reinthaler, Rheinberger. Wüllner, Carmen Syſva,
Dahn, Rittershaus, Scheffel 2c. heraus. Das Album beſteht
aus 104 Blättern im Format von 32 zu 43 Centimeter und er
ſcheint im Selbſtverlage des Vereins zum Preiſe von 20 Mark,
mit Prachteinband, ausſchließlich Porto und Verpackung.

Die Theateragentur von Felix Jloch in Berlin ſchreibt:
Herr Adolph L'Arronge möchte die Erinnerung an ſein
25jähriges Schriftſteller Jubiläum dadurch feiern, daßer zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Schauſpieler
eine Kaſſe gründet. Nun haben bereits mehrere große Theater
beſchloſſen, zu Ehren des Bühnendichters, welchem die deutſche
Bühne ſo viele erfolgreiche Schöpfungen verdankt, an deſſen
Jubiläumstage ein Stück von L'Arronge aufzuführen. Dies
ſnn Herrn L'Arronge die Anregung, durch Herrn Bloch an
ämmtliche deutſche Bühnen die Bitte zu richten, am 25. No

vember d. J. von den vielen ſeiner auf dem Repertoire
ſtehenden Stücke ebenfalls eines zur Aufführung bringen zu
wollen. Herr L'Arronge ſelbſt verzichtet für dieſe Aufführung
auf alle Tantièmen reſp. Honorare und will dieſelben dem
oben erwähnten wohlthätigen Zwecke widmen. Aus den Tan
tiemen und Honoraren dieſes Tages ſoll ein Grundſtock zu
einem Unterſtützungsfonds gebildet, eventuell ſollen die Er
trägniſſe einer bereits beſtehenden Kaſſe zugefurt werden.

Sämmtliches Jnventarium an muſikaliſchen Werken,
welches die römiſche Stadt-Bibliothek enthält, wird auf Befehl
des Miniſteriums nach der Academia di Santa Cecilia
in Rom überſiedeln, Bekanntlich iſt dieſe muſikaliſche Bibliothek
die reichhaltigſte, intereſſanteſte und werthvollſte der ganzen Welt.

Die r ekgih äbrung d „Hamlet“ am PariſerThéütreFrangais iſt auf Dienstag verlegt worden. Unter
den Schwierigkeiten, welche dieſer Verzug veranlaßt, befindet
ſich nach dem „Siècle“ ein von Hrn. Mounet-Sully angeregter
Streit in Betreff der Erſcheinung des Geiſtes. MounetSully
wollte, daß die Beleuchtung auf Hamlet und nicht auf ſeines
Vaters Schatten falle. Ebenſo entſtand ein Diſput über die
Frage, ob man in der Scene des Todtengräbers die Gebeine,
welche im PorteSaint Martin ſo große Heiterkeit erregten,
nicht fortfallen laſſen ſolle. Und man entſchied ſich ſchließlich
dazu, die Todtenknochen wegzulaſſen.

Das traumhafte romantiſche Drama „Urvaſi“ von
dem indiſchen Dichter Kalidaſe, nach welchen die Dichtung
der hier aufgeführten gleichnamigen Oper von r. W. Kienzl
bearbeitet wurde, kommt demnächſt im Hoftheater zu München

le Aufführung.
Die Kirche „Santa Maria della Miſericordia“ in

Venedig iſt verkauft und abgebrochen. Venedig iſt bekanntlich
nicht arm an Kirchen und Kapellen. Mit Einſchluß der vor
maligen Kloſterkirchen zählte es bis zum Schluſſe des vorigen
r n an 140 und hat deren immer noch einige ſechszig.

ie erſte Kapelle oder Kleinkirche zur „Maria der Barmherzig
keit wurde ſchon im Jahre 939 von den Familien Giuli und
Moro gegründet.

Albert Lindner, der bekannte Dichter des mit
dem Schillerpreis gekrönten Trauerſpieles „Brutus und
Collatinus“ u. a. m., befindet ſich immer noch in der Jrren-
anſtalt zu Dalldorf. Dem Vernehmen nach iſt leider der
Zuſtand des Unglücklichen derartig, daß eine Wiederherſtellun
auf lange Zeit hinaus nicht zu hoffen ſteht. Der Kranke ſelbſt
ſcheint ſich ſeines Zuſtandes nicht bewußt zu ſein; er rechnet
vielmehr auf baldige Rückkehr zu ſeiner literariſchen Thätigkeit
und trägt ſich in dieſer Hinſicht mit weitgehenden Plänen, auf
deren Ausführung er ſich ſehr freut. Die Familie des Be
dauernswerthen befindet ſich leider nach wie vor in traurigen
VerbatAus Hamburg wird folgender Fall berichtet: Es handeltſich um kontraktbrüchige n welche gleich
ſo manchen vielumworbenen Soliſten, den amerikaniſchen Wer
bern willig Gehör geſchenkt hatten. Für die Deutſche Oper in
NewYork waren ca. 60 Chorkräfte engagirt, welche am 25.
September mit dem Norddeutſchen Lloyd Dampfer „Fulda
von Bremerhaven nach Amerika befördert werden ſollten.
Unter ihnen befanden ſich auch, wie hier bekannt wurde, vier
Herren und ein Dame, welche theils früher, theils neuerdings
ihre mit Herrtt Direktor Pollini abgeſchloſſenen Kontrakte nicht
innegehalten, das feſt abgeſchloſſene Engagement nicht ange
treten hatten und nunmehr Deutſchland den Rücken kehren
wollten. Herr Pollini fand es nöthig, einmal gegen den Kon-
kraktbruch kräftig einzuſchreiten. Er ſandte einen Bevollmäch
tigten nach Bremerhaven, der Kaution ſtellte und Arreſtbefehle
gegen die Fünf erwirkte, kraft deren Gerichtsvollzieher dieſe
Chormitglieder feſthielten und in Anbetracht der bereits ver
wirkten Konventionalſtrafen die ihnen von der New-VYorker
Theaterverwaltung angewieſenen Vorſchüſſe, ſowie die geſammten

Reiſeeffekten und Baarmittel nebſt den gelöſten Paſſagierbillets
mit Beſchlag belegten. Die durch dieſe Maßregeln betroffenen
Perſonen ſind hierauf unverzüglich nach Hamburg zurückgeleitetworden, wo ſie ſich Herrn Direktor Pollini zur Verfügung
et Wi Letzterer hat ihnen die zunächſt nothwendigen Sub-
iſtenzmittel, ſowie die Köſten der Fahrt nach Hamburg über-
wieſen. Wir geben dieſe Nachricht, wie ſie der „Voſſ. Ztg.“
aus Hamburg zugeht. Was man über die Vorausſetzungen
des Falles mittheilt, iſt zu dürftig, als daß man über dieſen
einzelnen Fall ein Urtheil wagen dürfte. Sieht man aber von
dem Einzelſchickſale ab, ſo ſpringt die allgemeine Wichtigkeit des
Vorganges in die Augen: zum erſten Male iſt hier mit Hilfe
der Gerichte das „Durchgeheu“ von Schauſpielern zwangsweiſe
verhindert worden.

Ein wahrhaft fürſtliches Geſchenk hat Ham-
burg von ſeinem ſeit vielen Jahren in England anſäſſigen
Sohne, Herrn G. C. Schwabe, erhalten. Da der Umbau derKunſthalle nnch nicht beendigt iſt, ſo wird das größere Publi-
kum erſt nach einiger Zeit Gelegenheit finden, den neuen Schatz,
den Hamburg erworben, zu bewundern. Derſelbe beſteht aus
128 Helgemälden, welche in fünf Sälen des erſten Geſchoſſes
der Kunſthalle in vortrefflicher (durch dem Schenker befreundete
engliſche Maler angeordneter) Weiſe zur Schau gebracht wer-
den. Unter den Schöpfern dieſer Gemälde finden ſich die erſten
Namen der engliſchen Malerwelt und unter den Gemälden ſind
viele wirkliche Perlen der Malerei. Auch hochklingende deutſche
Namen finden ſich unter den dort vertretenen Küunſtlern; wir
nennen Andreas Achenbach, Carl Hoff, B. Vautier, auch der
dortige Bürger Lutterroth iſt mit einem reizenden Bilde
(Jſola bella) in der Sammlung vertreten.

Ans aller Welt.
Der einzige Sohn des Trompeters von Gravelotte, des

Füſiliers Auguſt Zernikow, deſſen glorreiche Thaten durch Wort
und Lied verherrlicht worden ſind, ſchrieb, wie die „Stsb. Ztg.
berichtet, vor einigen Wochen nachfolgenden Brief an den Kaiſer:
„An Seine Majeſtät. Da ich meinen Vormund ſchon mehrere
Male gebeten habe, dafür zu ſorgen, mich in die Unteroffizier
ſchule zu Potsdam unterzubringen, bis jetzt aber vergeblich auf
Erfüllung meiner Bitte gehofft habe, ſo bitte ich, mich in die
Unteroffizierſchule zu Potsdam aufnehmen zu wollen. Jch bin
der Sohn von dem Trompeter Aug. Zernikow, welcher am
16. Auguſt 1870 in der Schlacht bei Vionville gefallen iſt.“
Auf dieſe kurz gefaßte Bitte kam auch richtig der ſo ſehnlichſt
erhoffte Beſcheid. Auguſt Zernikow erhielt d. d. 28. v.
vom Bezirks-Kommando zu Bernau die Ordre, ſich zu melden.
und iſt nun, da er noch nicht das vorſchriftsmäßige Alter hat,
um in die Unteroffizierſchule zu Potsdam eintreten zu können,
in die Unteroffizier-Vorſchule zu Weilburg aufgenommen.

Juwelen. Eine prächtige, aus dem Palaſt des Königs
Theebaw in Mandalay ſtammende Sammlung von Juwelen und
Tiſchgeſchirr hat der Vizekönig von Jndien nach England ge-

ſandt und kann dieſelbe in der Kolonial- und Jndiſchen Aus-

änner- Geſangverein erläßt



Ntellung vom Vublikum jetzt in Augenſchein genommen werden.
Goldene Gefäße verſchiedener Größen, ſeltſam geformtes Tiſch

geſchirr, einiges wie eine Ente; Betelſchachteln, Reliquienkäſtchen,
welche die Zähne Buddha's enthalten ſollen, Trinkbecher, goldene
laſchen mit i das auf Palmenblättern gechriebene Horoſkop des Königs u. a. m. befinden ſich unter den

Sehenswürdigkeiten. Die meiſten Gegenſtände ſind reich mit
Diamanten, Rubinen, Smaragden, Saphiren, Perlen und an
deren Edelſteinen beſetzt.

Als das Teſtament eine n erſcheint das
Teſtament, welches der frühere Aer eines Berliner Tingel-
tangels, Benjamin Moore, hinterlaſſen hat. Er beginnt mit
den Worten: „Da die Menſchen kein Gemüth beſitzen, ſo ver
mache ich mein Vermögen den Thieren.“ Dieſes Vermögen
beziffert ſich übrigens nur auf hundertundfünfzigtauſend Mack.
Man hatte Moore bei Weitem reicher geſchätzt. Das Teſta
ment legt es dem Thierſchutzverein an's Herz, ſämmtliche Zieh-
hunde Berlins angmfem und ſetzt eine Belohnung von vier
Mark für jeden Schutzmann aus. welcher eine Thierquälerei
x Anzeige bringt. Bei der Eröffnung des Teſtaments gab es
o manchen Enttäuſchten. Die Wirthſchafterin, welche den an

einer unheilbaren Krankheit Dahinſiechenden ſeit langen Jahren
gepflegt, erhielt nur eine Jahresrente von fünfhundert Mark,
und ſeinem Geſchäftsführer, in deſſen Händen die eigentliche
Leitung des Etabliſſements ſtets geruht hat, hinterließ er nichts
als die Tiſche und Stühle des Locals.

Selbſtmord einer Dame. Zu Frankfurt a. M. verſuchte
eine Dame aus den höheren Ständen am 28. Abends einen
Selbſtmord, indem ſie ſich bei der Mainbrücke vor deu Heidel-
berger Zug warf. Die Maſchine ſchnitt ihr beide Füße
W i Verſtümmelte verweigerte jede Angabe von Per-
onalien.

Die Paſtoral Conferer der Provinz Sachſen.
A Wittenberg, 28. September.

Die Paſtoral-Conferenz, die am 1. Tag von einigen fünf-
ig, am 2, Tag von mehr als hundert Geiſtlichen der Provinz
eſucht war, wurde am Montag Abend durch eine von Herrn

Faler Ehrenhaus-Apollensdorf geleitete Andacht im Luther
auſe eröffnet. Um 8 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder

zu einer Beſprechung des Themas „die Auf-
arrers dem überhandnehmendenSekten-der c e

Saale der Weintraube, wo Herr Sup.gaben des r.weſen gegenüber“ im
D. e el die Verſammlung eröffnete und dann dem Herrn
Paſtor Haſſerode das Wort zur Einleitung der Be-unzreden ehe Herr Paſtor Bunz ſagte etwa: Die Frage,
die wir hier beſprechen wollen, iſt eine brennende Frage, die
nicht nur die Pfarrer derjenigen Gemeinden trifft, in welchen
Leute ihr Weſen treiben, welche das Sektenweſen anfachen und
ſchüren; es iſt eine Frage, die alle Gemeinden, ja die den eigent
lichen Lebensnerv der evangeliſchen Kirche betrifft. Der Herr
Redner ſchildert daun das Sektirerweſen, wie es ihm ſelbſt in
ſeiner früheren Amtsführung entgegen getreten iſt, wie es läh-
mend auf die Amtsthätigkeit des Pfarrers wirke, ihm die Freu-
digkeit des Berufs nehmen kann, und wie es Unfrieden und
Verwirrung in der Gemeinde erzeugt. Anknüpſend an das
Wort Chriſti Joh. 17 betont der Herr Redner, daß die Sek-
tirer mit ihrem unheimlichen Werk vor Allem da einſetzen, wo
die Schäden unſeres kirchlichen und chriſtlichen Lebens ſich
zeigen, daß ſie gegenüber ne ne Chriſtenthum guf die innere und perſönliche Lebens- und Glaubensge
meinſchaft in ihren Gemeinden dringen, die Chriſtus in der ge
nannten Bibelſtelle verheißen hat. Hier, ſagt er, iſt ein Punkt,
der alle Geiſtliche zu ernſter Prüfung und Einkehr rufe. Nicht
ſowohl Jndifferenzen ſind es, an die die Sekten anknüpfen,
ſondern, wie geſagt, die Mängel des chriſtlichen Lebens. Aus
der Fülle des vom Herrn Redner gebotenen Stoffes dürfte
noch beſonders hervorzuheben ſein, daß er auf die falſchen chi
liaſtiſchen (endgeſchichtlichen) Lehren der Sektirer beſonders hin
wies, und daß er betonte, daß gerade dieſe oft vernächläſſigten
Theile der chriſtlichen Lehre in geſunder bibliſcher Weiſe den
Gemeinden nahe gebracht werden müßten.

Aus der a an dieſen mit großer Aufmerkſamkeit entgegen
enommenen Vortrag entwickelnden, ſehr angeregten Discuſſion,
ie, ſelbſt im Auszug wieder zu geben, hier weder der richtige

Ort noch Raum dazu vorhanden iſt, ſind die zum Schutz der
Gemeinden gegen das Sektenweſen vorgeſchlagenen Mittel zu
nennen. Es wurde von den verſchiedenen Rednern vorge-
ſchlagen reſp. verlangt: Mahnt und lehrt die Worte Chriſti,
wie ſie lauten, ohne wiſſenſchaftliche Deutelei. Wir müſſen
trachten, mehr Liebes und Lebensgemeinſchaft in den Gemein-
den zu erwecken. Man darf ſich von den im erſten Augen-
blick oft verblüffenden Scheingründen der Sektirer nicht dupiren
laſſen. Die Gemeinden müſſen ſich auf. dem Boden eines ent
ſchiedenen Bekenntniſſes, wie ſolches aus Wittenberg ausgegangen,
ſtellen. Es muß mehr Klarheit über bibliſche Begriffe in den
Gemeinden geſchaffen werden. Der Wandel der Geiſtlichen
muß ohne Tadel ſein. Die Geiſtlichen dürfen ſich nicht be
gnügen nur von der Kanzel zu lehren, ſie müſſen hineintreten
in die Gemeinde, die Gläubigen feſt machen, die Ungläubigen
und Zweifler aufſuchen und belehren. Die Geiſtlichen müſſen
mit den von der Kanzel herab erweckten Gemeindegliedern in
Gemeinſchaft bleiben, die Gemeinſchaft im Gebet und
am Worte Gottes pflegen, wie ſich dies im hieſigen
Jünglingsverein mit Segen bewährt hat. Endlich
muß die Schule und Kirche vorarbeiten, beide müſſen nach einer
Analogie Moltke's einzeln marſchiren, aber zuſammen kämpfen
für das Reich Gottes.

Die Verſammlung wurde, nachdem das Programm für den
Dienſtag feſtgeſtellt worden, um 11 geſchloſſen.

Heute morgen wurden von den Gäſten die Lutherſtätten
beſehen und um 10 Uhr begann in der Stadtkirche die Haupt
verſammlung. Dieſelbe wurde mit einer bibliſchen Anſprache
von P. Kobelt-Neinſtedt eröffnet, welche er an dem Bilde
Johannis des Täufers klar machte. Es war ein ernſtes Wort
über die Arbeit der Geiſtlichen. „Er that keine Zeichen, aber
Alles, was er von Jeſu redete, das war recht.“ Nachdem einigeeſchäftliche Dinge beſprochen waren und P. gobelt noch zur
Einweihung der neuen Lindenhofskirche zum 15. Oktober nach

n n eingeladen hatte, begann Generalſuperintendent
D. Möller ſeinen Vortrag über das Hauptthema des Tages:
Das außeramtliche Leben des Geiſtlichen.“ Da ſowohl dieſerVortrag, als die vorgenannten geiſtlichen Anſprachen gedruckt

werden ſollen, wollen wir blos auf die überaus eingehende Be
handlung des Themas hinweiſen. Er gab den Geiſtlichen ernſte
und wohlzubeherzigende Winke in Beziehung auf Beſchäftigung
mit Politik, mit Kunſt und Wiſſenſchaft, auf das häusliche
Leben, auf Geſelligkeit, auf das Leben in der Gemeinde, auf
Theilnahme an den ſoziglen Fragen u. ſ. w. Nach Ende des
Vortrags wurde der herzliche und innige Dank für das Gehörte
ausgeſprochen und einſtimmig beſchloſſen von einer Diskuſſion
abzuſehen. Zum Dank für das Gehörte erhob ſich die Ver-
ſammlung von den Sitzen.

Es kam das letzte Thema zur Sprache. Ueber öffentliche
Gebetsverſammlungen, worüber P. Riem aus Wernigerode
ſeine Erfahrungen über die in der Pfingſtwoche daſelbſt und
P. Flaiſchlen-Kropſtedt Erfahrungen über die ſeit Jahren in
der erſten Januarwoche in Wittenberg ſtattfindenden Gebets
verſammlungen mittheilte. Letzterer ſchloß mit einem warmen
Appell an die Verſammlung, der Verfolgung und des Jammers
der deutſchen lutheriſchen Kirche in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen
ganz beſonders im Gebet zu gedenken. Er theilte ſpezielle über
aus traurige Mittheilungen aus einem Privatbrief über das
e Elend mit und forderte die Verſammlung auf eine be
ondere Gebetſtunde an einem zu beſtimmenden Tage für dieſe

zu halten. Jn der Debatte zeigte ſich wohl einſtimmige Zu-
ſtimmung zu den Mittheilungen der beiden Referenten, auch
beſchloß die Verſammlung einſtimmig einen Aufruf zu erlaſſen,
daß am Mittwoch nach dem Reformationsfeſt und wo das nicht
angeht, am Reformationsfeſt ſelbſt ein befonderer Gebetsgottes
dienſt für die verfolgten lutheriſchen Brüder gehalten werden

mögeZum Schluß wurde beſchloſſen, die nächſte Paſtoralkonferenz
wieder in Eisleben zu halten. Zum fünften Mal hat die Kon-
Ah welche geſtern und heute abgehalten wurde, ſich ver
ammelt, die fogenannte Friedenskonferenz, welche ohne Unter-

ſchied der Parteien alle feſt auf dem evangeliſchen Glaubens-
rund ſtehenden Geiſtlichen zu ihren Berathungen einlud, um
ich darin gegenſeitig im Amte zu ſtärken. Wenn auch kriegs-

luſtige Leute ihr ein kurzes Beſtehen geweiſſagt haben, ſie hat

ſich auf's Neue lebensfähig erwieſen. Wir zählten geſtern Abend
56, heute 95 anweſende Geiſtliche Es waren zwei ſchöne Tage.
Gott lege ſeinen Segen darauf!

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 25. September.

eboren: Dem Schaffner Franz Wedekind, Bahn 7
eine T. Anna Hulda Margarethe Dem Kaufmann Oskar
Wenzel, Königplatz 6 eine T., Bertha Sophie Elſa. DemBann i Friebrich Ruhmann, Weingärten 9 eine T., Louiſe

inna Martha. Dem Maurer Julius Hartwig, Saalberg
13 ein S. Wilhelm Guſtav. Dem Verſicherungsbeamten
Richard Lehmann, Magdeburgerſtraße 30 ein Sohn. Richard
Otto. Dem Handarbeiter Wilhelm Reiße, Weingärten 3
eine Tochter, Frieda.

eldungen vom 27. September.
Aufgeboten: Der Verſicherungsbeamte Friedrich Wilhelm

Lerche, Friedrichsſtraße 50 und Hermine Emilie Emma Gänck
ler, Trotha. Der Tiſchler Heinrich Auguſt Fiſcher und
Earoline Emilie Grebbin. Steinweg 274. Der Eiſendreher
Auguſt Carl Ernſt ne Domgäſſe 1 und Marie Auguſte
Kloſtermann, Martinsgaſſe 17. Der Tiſchler Friedrich Wil
elm Drees, Wilhelms T und Dorothee Marie Louiſe Sophie

omas, Hannover. Der Kaufmann Adolf Hermann Funke,
Halle und Jda Louiſe Schieler, Bernburg.

Eheſchließungen Der Jnuſtrumentenmacher Emil Oskar
Schuſter, St. Petersburg und Emma Auguſte Lang, Klausthor-vorſtadt 14. Der et Hilfslehrer Pr phil. Carl
Richard Heiligenſtädt, Roßleben und Johanne Margarethe Eliſe
Recke, Geiſtſtraße 35. Der Landwirth Albert Louis Weiſe,

Geboren: Dem Geſchirrführer Otto Leopold, große Stein
ſtraße 12 eine T., Frieda Elsbeth. Dem Schloſſermeiſter
Carl Kanzelberg, Landwehrſtraße a ein Sohn, Carl. Dem
Gelbgießer Emil Bonitz, Bahnhofſtraße 5 ein S., Carl Emil
Otto. Dem Tiſchler Robert Zimmermann, Bärgaſſe 9 eine
T., Emma Martha Agnes Dem Fabrikarbeiter Wilhelm
Siege kleine Brauhausgaſſe 3 eine Tochter, Emma Minna

dem Korbmachermeiſter Friedrich Mörs, Weingärten 7 eine T.,
Eliſe Auguſte. Eine unehel. d.

Geſtorben: Des Malermeiſter Friedri
Marie Eliſabeth Bertha, geb. Pfützner, 6 2
Märkerſtraße 13. Der Locomotivführer Heinrich Bertha
Luther, genannt Curtius, 37 J. 10 M. 14 Tg., kleine Ulrich-
traße 10. Des Arbeiter Oscar W T., Marie Hedwig,
J. 11 M. 22 Tg., Mühlberg 1. Des Hilfsbremſer Franz

Wieſner T., Martha Auguſte, 3 M. 28 Tg., Liebenauerſtr. 9.
Die Wittwe Amalie Senſt, geb. Kruspe, 80 J. 11 M. 19 Tg.,

kleine Klausſtraße 8. Des Barbierherrn Richard Wollweber
S., Richard Walther Franz, 3 M. 15 Tg., Wörmlitzerſtraße 38.

Des Maurer Hermann Schulze T., Elſe Marie, 1 J. 5 M.
6 Tg., Liebenauerſtraße 11. Der Schuhmacher Gottfried
Louis Nerche, 66 J. 5 M. 17 Tag. Schützengaſſe 18 Die
Wittwe Margarethe Felger geb. Nickele, 80 J. 9 M. 28 Tg.,
Henriettenſtraße 9. Des Reſtaurateur Auguſt Erfurth S.,
Alfred, 10. M. 8 Tg., Schwetſchkeſtraße 33. Der Kreisſekretär
Richard Lützkendorf, 38 J. 6 M. 24 Tg.. Sophienſtraße 10.
Des Gärtner Paul Burkhardt Ehefrau, Bertha, geb. Schlurick,
23 Jahr 9 Mon. 27 Tg., Klinik. Der Privatmann Wilhelm
Guſtav Gottfried Meyer, 45 Jahr 3 M. 12 Tg.,, Wörmlitzer
ſtraße 30b Des Handarbeiter Albert Schmidt T., 1 M.
13 Tg., Mittelwache 3. Der Schneider Auguſt Henſel, 43 J.
8 Mon. 4 Tg., Brunnengaſſe 10. Des Handarbeiter Carl
Graßhoff, T., Roſalie Liberta, 9 M 9 Tg., Beeſenerſtraße 5.

Der Kanzleirath Carl Friedrich Jugen, 74 J. 11 M. 26 Tg.,
Barfüßerſtraße 7. Die Wittwe Chriſtiane Schmidt geb.
Eley, 44 J. 7 M. 22 Tg., Fleiſchergaſſe 35. Des Pferde
bahnkutſcher Ernſt Neue S., Emil Heinrich Ottomar, 6 Mon.
23 Tg., kl. Wallſtraße 7. Eine unehel. T.

Herrenſtraße 2 und W Louiſe Thym, n 3.

ch Fran en Ehefrau,
43 J. 26 Tg., große

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 28. bis 29. Sept.

Stadt Hamburg. Geh. Juſtiz ath Meyer m. Gem. g-
Marburg. Rittergutsbeſ. Guradze m Sohn a. Zyrowa. Fräul.
v. Kummer m. Jungfer g. Schwerin. Superint. Hoffmann a.
Frauendorf. Dr. med. Wagner a. Klauſenburg. Profeſſor
Seſellſchab a. Berlin. Weingroßhändler Clingeſtein a Kitzingen.

Bürgermeiſter Jeſſe a. Ehrenfeld. Die Kaufl. Stein a. Frank
furt a M., Günther u. Sauerland a. Berlin. von Lagerſtröm
a. Schwedt a O., Schürmann a. Remſcheid, Adam g. London,
Krauſe a. Sorau, Eicke a. Osnabrück, Engel a. Düſſeldorf,
Brockhoff a. Brandenburg, Vogel a. Hamburg. Miß Hamilton
m. Begl a. England Dr. Bottermund m. Gem. a Hannover.
Baron von Salmuth m. Sohn a. Berlin Rittmeiſter a D.
von Kotze a Lodersleben. Dom.-Pächter Gravenhorſt a Kloſter
Naundorf. Dr. med. Grimm a. Gera. Jngenieur Eltz a.
Chemnitz Jngenieur de Grobert a. Paris. Die Kaufl. Eckſtein
a. Braunſchweig, Roch a Berlin, Michgelis a. Hannover,
Stenge a. Petersburg, Präſent a. NeuſtadtiOberſchl., Gebhard
a. Hanau, Schneider a. Eßlingen, Jankowiak a. Berlin, Stein
a. Frankfurt a. M., Deſſert a. Stuttgart.

Deutſcher Hof. Regier u. Baurath Täglichsbeck m Gem.
a. Berlin. Prem -Lieut Täglichsbeck a Wohlau Rentier Kohl-
mann a. Berlin Fabrikant Mühlmann a. Magdeburg Stud phil.
Raff a Leipzig Die Kaufl Lothe m. Gem a Backu, Dahl-
mann a Magdeburg Voigt a. Dresden, Frankenberg a. Nord

hauſen, Seidler a Riga tHotel Heller zur Stadt Zürich. Forſt-Aſſiſtent Gründler
a. Görlitz. Prediger Helmer a. Sommerfeld. Rendant Kall-
mann und Regier.-Secretär Häffner a Berlin. Fabrikbeſitzer
Werninghauſen a Lennep. Die Kaufl Löwenſtein a. Frank
furt a M, Schulze a. Leipzig, Schäfer a Minden, Rammer a.

C. Bohne a. Magdeburg, Goldſchmidt u. Werner a.
erlin.

Goldener Ring. Jngenieur Kretſchmar a. Berlin. Rent.
Döring a Chemnitz. Fabrikant Waaſe a. Solingen. Cand theo).
Baloff a. Elberfeld. Die Kaufl. Scheßmar a. Caſſel, Leuthold
a. Frankfurt a M., Mielke a. Hannover, Jünger a. Nordhauſen,
Zerwig a. Dortmund, Reid a. Offenbach, M. Neuß a. Berlin,
Höfner a. Aachen, Friede a. Straßburg, Böhmer u. Matuſchka
a. Berlin, Kringel a. Hirſchberg, Heller a. Berlin, Behr g.
Aachen, Ott a. Nürnberg, Kunze a. Dresden. K. K. Adjunkt
Strohmer a. Wien.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 29. September 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
49 Preußiſche Conſols 105,60. Discontogeſellſchaft 210,25.

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,40. 4 Ungar. Gold
rente 85,10. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 86.60. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 372, Oeſterr. Credit-Actien 449, Tendenz:
ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Septemb.-Okt. 150, April-Mai 160,50. flauer.
Roggen: Septemb.-Oktob. 128,50. November-Dezember 128,20.

April-Mai 131,75 ermattend.
Gerſte loco 115--180.

afer: September-Oktober 107,50.
piritus loco 38, Septemb.-Oktob. 37.60. April-Mai 39.80

flau.
Rüböl loco 435.,0, September-Oktob. 43,30, April-Mai 43,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 30. September.

Nachdruck verboten.
Mäßig bis friſcher Wind, ziemlich trüber Himmel,

Regen und ziemlich warme Temperatur.

Telegraphiſche Depeſchen.

Toulouſe, 29. Sept. Jn ſeiner Banketrede ſagte
Freycinet, Frankreich wolle entſchieden aufrichtig
den Frieden; ſeine Jntervention müſſe in gewiſſen
Fragen reſervirt ſein, aber wenn es ſich um ſeine Jnte-

GehanerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

reſſen handle, müſſe Frankreich energiſche Aktion betreibe
GBei Bedrohung ſeiner Ehre würde es zu jedem Opfer

bereit ſein. Die Beziehungen zu Großmächten befänden
ſich auf dem Fuße gegenſeitiger Achtung, Freycinet
forderte alle republikaniſchen Gruppen zur Eintracht auf.
Tonulouſe, 28. Sept. Der Konſeilpräſident

Frecynet empfing heute die Deputirten und Senatoren
des Departements Haute-Garonne und äußerte in der an
dieſelben gerichteten Anſprache: Jndem ſie an der Einigung
der republikaniſchen Partei arbeiten, verfolgen Sie ein
Ziel, was ich auf das wünſche, und e
Verwirklichung, wie ich glaube von der günſtigſten Be
n für Frankreich ſein würde. General Hanxivn
e as Offiziercorps vor und betonte in ſeiner Rede,
ie Offiziere ſeien vor Allem von dem Gefühl der Ehre

iel ſei dieund der Pflicht beherrſcht, ihr einziges
Wiederaufrichtung des Vaterlandes Frankreich und die
Regierung der Republik könnten auf ſie zählen.

Madrid, 28. September. Der Commandant der
Feſtung Mahon, aus welcher der Herzog von Sevilla
flüchtete, hat ſich getödtet.

Verlag der Aktien haft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Pr. Richa 1
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts zu Halle a. S.

Jn unſer Geſellſchafts Regiſter, woſelbſt unter Nr. 90 die
Handelsgeſellſchaft in Firma:

Kroppenstedt e Comp.
vermerkt ſteht, iſt eingetragen: e

Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt und die Firma erloſchen.
Halle a. S., den 22. September 1886.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts zu Halle a. S.

Jn unſer Geſellſchafts-Regiſter, woſelbſt unter Nr. 504 die
Handelsgeſellſchaft in Firma:

DBegenkolbe Thomas
vermerkt ſteht, iſt eingetragen:

Der Schloſſermeiſter Albert Carl Thomas iſt aus der Ge
ſellſchaft ausgeſchieden. Dieſelbe wird von den übrigen Geſell
ſchaftern unter Beibehaltung der Firma re

Halle a. S., den 23. September 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Mansfelderſtraßße 44 (Klausthorſtr. 11) Beletage für
600 .4 per 1. Oktober c. Mühlgraben 1 eine Wohnung für
500 .4 per 1. April 1887 zu vermiethen. Näheres
graben 1.

AugustGetreidebödem e r
Bitte für den Neumärkter Kirchbar

Der Neumärkter FrauenMiſſionsNähverein wird
trag ſeines diesjährigen dem Fonds zur Erbauu
weiten Kirche auf dem Neumarkt zuwenden. Er haſelbſtändig dafür Sorge getragen daß die Berliner M.

kaſſe durch die anderweitige Verwendung der zu erwart
Einnahme keinen Ausfall erleidet. Der Bazar wird w
Ende November ſtattfinden. Wir machen ſchon jetzt darauf
merkſam, damit r Damen, welche durch Anfertig.
von Handarbeiten und durch ſonſtige Geſchenke der Sache dien
wollen, dieſelben rechtzeitig im Pfarrhauſe abliefern. Zugle
richte ich an Kaufleute und Gewerbetreibende meiner lieh
Gemeinde die herzliche Bitte, daß es ihnen doch gefallen mö
durch Geſchenke aus ihren Waarenlagern und aus den Se
niſſen ihres Gewerbfleißes dazu beizutragen, daß der Ba
eine reiche Auswahl an Verkaufsgegenſtänden biete und
möglichſt großer Gewinn daraus der Kirchbaukaſſe zufli
Naturglbeiträge jeder Art, als z. B. Schnittz, Weh Horn
Materialwaaren u. dgl. werden jeder Zeit im
dankbar angenommen. Angabe des Werthes iſt er

Jch bemerke dabei, daß der Gemeinderath von
hoffen darf, die behufs unſerer Bauſache erfort
wickelten Vorverhandlungen mit den Behörden
zu erledigen, daß die ſchon fertigen Baupläne
Kirche zuſtändigen Orts zur Genehmigung vor
können. Für die r verfügen wir bis
zwar anſehnliche aber längſt nicht zureichende
50 000 Mark. Freiwillige Gaben haben das M

etragen. Möge das Unternehmen des FrauenVaufonds einen erheblichen Zuwachs zu verſche
lieben Mitgliedern meiner Gemeinde freundlic
willige Herzen und hülfreiche Hände finden. De

Halle, den 24. September 1886.
D. H. Hoffmann,

Paſtor zu St. Laurentii.

Familien Nachrichten

See
Todes- Anzeige.

Heute Mittag 1 Ubr verschied s
lieber, treuer Gatte, Vater, Schwiegei
Grossvater, der Oeconomierath
Friedrich Hermann Graver

vormals in Lloster-Naundor
nach zurückgelegtem 76. Lebengjahre.

Halle a. S., den 28. Septbr. 188
Die trauernden Hinterbli

d a J
Dienstag Morgen 6 Uhr entſchlief nach l

unſere liebe Mutter und Schwiegermutter, ver

Friederike sSchönbro uim Alter von 56 Jahren 10 Monaten, welches tiefbetrübt

anzeigen [16722Mötzlich und Sennewitz.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Für bewieſene Theilnahme bei dem Hinſcheiden meiner
lieben Frau ſage ich hiermit meinen aufrichtigen Dank.

Halle a. S., den 28. September 1886. [16727
Vr. Franzen.

herzlicher TheilnahmeFüe die überaus zahlreichen Beweiſe
bei dem Begräbniß meines lieben Mannes und nſeres uten
Vaters ſagen wir i erlegen. dem hieſigen a
i i i eſten Dank.wirthsverein, unſern tiefgefüh e Lgopels

nebſt Kindern.

Richard Samel.
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